
Braubach, Bonn, einem der besten Kenner der rheinischen, Oonder-
he1it der Tkölnıschen Ges  e’ und des Lebens den geistlichen
Fürstenhoöfen Westfalens, verdanken. Plettenberg gehörte den Ange-
hörigen des westfälischen els, „die unter Ausnutzung der Möglichke1-
ten, die sich ihnen VOTLT em durch das estehnen geistlicher Fürstentumer
in den katholisch ge  1ebenen "Teıilen Nordwestdeutschlands otfen,
erheblicher politischer Macht elangen wußten“ 34) Be1 den dyna-
tischen und territorialen Auseinandersetzungen seiner eit hat seine
Hand oft 1mM Sniele gehabt

dessen LebensbildFerdinand ugusti Grafi Spilegel,
Walter Lipgens, Heidelberg, verfaßte, gehört den bedeutendsten atho-
lischen Bis  ofsgestalten des Jahrhundert: Noch 1mMm DL 1813 —
nannte ihn apoleon ZU Bischof VO  - unster. 1324 wurde Erzbischof
VON KoOoln ehn Jahre lang konnte 1er 1M e1s der äaußeren und
inneren Erneuerung der katholis  en 1r nach den Wiırren der Revo-
lJutionskriege und der napoleonischen eit atıg elın. Der Verfasser geht
besonders auf die Te ein, die Spiegel 1ın unster verbpra: hat, und
beschreibt eın inneres Werden VO: Rationalismus Z „entschiedenen
Christgläubigkeit“, wodurch „seine Egozentrik und eın Machtstreben“
überwinden lernte.

Diese mi1t OT:  a erarbeiteten Lebensbilder SiNd echte eiträge AAA
es der 1r und lassen unNns mi1t pannun dem ın Aussicht
gestellten and der Westfaälis  en Lebensbilder entgegensehen.
Münster Westf.) Rahe

y Westfälische opIe. Münster, Aschendor{if 1963,
VE 444 Kart 40,00 D  9 Leinen 45,00

In rund 250 Tiikeln werden 1ın dem hervorragend ausgestatteten,
ganz auf Kunstdruckpapier hergestellten uche Kurzbiographien west-
alıscher Persoöonlichkeiten entworien an SINd famıllären Gruppen
zusammengefaßt, die ONSDPru Harkort, Krummacher, u  ( Müser,
WOTauUs sich e1Nne höhere Gesamtzahl behandelter Gestalten gegenüber
der der Artikel ergibt Die Sammlung, deren altmodischen Untertitel
„Biographischer andwelser“ Wegweiser) 5 als Spra weni1g
glücklich und auch als sachlich aum ganz zutreffend empfindet, geht
letztlich auf eine €el1. VO  - biographischen Abrissen zurück, die der Ver-
fasser 1i1ne eitlang ın einer munsterischen Tagesze1itun 1n unregelmäßi-
ger olge verö{ffentlicht nat. Nur sind ihrer jetz weit. mehr ın dem
Buch enthalten als damals erschienen. Übernommen wurde je' der
itel, der für die damaligen Zeitungsbelträge gewählt War, MO
für S1Ee 1mM Hinblick autf das ihnen jeweils vorangestellte Biıldnis wohl
passender erscheinen als für die jetzıge Buchveröffentlichung, 1n der aber
ebenfalls fast jedem Artikel eın Bildnis beigegeben ist. (Der 1Le ist also
icht etiwa den 99  itteldeutschen Öpfen“, Frankfurt 1959, entlehnt). Der
ext jener Artikel, die noch auf die altere Serlie zurückgehen, ist bri-
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gen iıcht unverändert wiederholt Neu ist auch die ang enthaltene
Beigabe VO  - reichlichen Quellen- und Literaturbelegen, f{UÜür die InNnan icht
dankbar eın ann.

Als rundsatz TUr die Aufinahme 1ın diese Westfalen-Galerie galt das
Erfordernis, daß weni1igstens eın Eilternteil aus Westfalen stammMen musse,
Der Ze1: ahmen ist War weit espannt. Er rel VOon dem (an-
scheinen! unvermeldlichen) Werner Olev1ın! bis F'ranz Stiock, dem
einzigen, Sov1ı1el iıch sah, dessen eburt nach der etfzten Jahrhundertwende

Bei weitem die meisten Persönlichkeiten gehören nach ihrem WIr-
ken dem 18 90 JAGt. Die verschledensten erutife Sind unter ihnen
vertreten. Na  z} der konfessionellen Zugehörigkeit ZEeN sich der Verfasser

totale Parıtat bemüht Katholiken und Protestanten halten siıch zahlen-
mäßig © die aa nders S1e dUS, WenNln INa  ®} den nteil der
ekenntnisse den Persönlichkeiten des irchlichen Lebens vergleicht
Mehr als die oppelte anl katholis  er erıker STtTEe den evangelischen
Geistlichen (Beckhaus, Fr odelschwingh, Hengstenberg, Krumma-
cher, D, Möller-  Sey, Nicola1, N Steinen, Volkening, Z.oellner) g..
genütagr.

Die Auswahl 1st 1 anzen VON mancherle1 Zufälligkeiten ängl]l.
gewesen. Das Buch 1S% ja ıcht als biographisches Lex1ikon gedacht. So
eiwa ist recht wohl merken, daß vorhandene biographische Darstellun-
gen, wı1]ıe S1Ee 1n den eihen der „Westfälischen Lebensbl.  er“ und der
„Rheinisch-Westf. Wirtschaftsbiographien“ geboten wurden, der Samm -
Jung zugutfe gekommen SiInd. Aber Schulte hat keineswegs I11U.  r nachge-
scha{ifen, sondern e1n beträchtliches tück eigener blographischer Darstel-
Jung und selbst eigener Orschun eingebrach ihm el sicht-
lich daran gelegen, weniger ekannte oder vergessSene enschen OTZU-

stellen, auch wenn icht gerade „KOöpfe“
Namentlich wel Gruppen en ofifenbar Schulte angetan die

„Westfalen 1n er Welt“ und die ‚Achtundvierziger“ Letzteren, denen
schon 1n seinem er „Volk und Staat“” Uunster nachgegangen

WarL, hat sich cheints auch nnerlich verbunden gefühlt durch ıne
ablehnende ellung gegenüber dem absolutistischen Staatswesen TEeU-
Bens Diese Haltung des UTtOors iımmert icht 1LUFr 1ın der Auswahl der
Persönlichkeiten spürbar durch, S1Ee estiimm: auch manche Nuanclerung
iın ihrer Behandlung un! Bewertiung Beisplelhaft hnlerfur ist. die Veräan-
derung, die dem Artikel ber den müuüunsterischen Professor Joh (237.
Schlüter 277) gegenüber der ursprunglichen Zeitungsfassung VO:

Jan 1951 vorgenomm : 1S7 In dieser 1e ß „Schon 1801 wurde
OTd rof der euts  en Sprache und Literatur, MU. indes 18304 auch
noch den Lehrstuhl TUr lateinische Philologie übernehmen. eın ruherer
Muünsterer Kollege für iırchen- und Zivilrecht, ab 1809 Geheimrat 1mM
eriıiner Innenministerium, Heıinr. chmedding, 1M Gegensatz
Fürstenberg keinen 1nnn fur die zukunftige Bedeufiung der ‚germanistl-
chen‘ Tätigkeit des ‚sonst chätzbaren Schlüter‘, bemängelte vielmehr
ın einem uTta!  en 1814, daß dieser ‚sich iıcht auch aut die griechische
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Literatur‘ verlegte eute edauern WITFr, daß seiné ungewöOhnliche
Urteilskraf aıuf dem ebiet der euts  en Literatur un:! des eaters
nicht hat entfalten können.“ eworden ist daraus jetz folgendes: „Doch
MU. 18304 die Professur für römische Literatur übernehmen. Das
preuß Kultusministerium (!) 1mM Gegensatz Fürstenberg keinen
1Inn {Ur die heraufkommende Bedeutfung der Germanıistik; bemängelte,
daß Sch.  i sich iıcht auch auf die griıechische 1Leraiur verlegte. ntier
solchem Druck (!) konnte dieser seine egabung für die Fragen der eut-
schen Dichtung und des eaters iıcht entfalten“‘“ Die Aaus ochum
stammenden Grolmanns, 1n mehreren Generationen 1M preußischen
Dienst en Ämtern gelangt, werden ‚entborussifiziert‘. Hat doch, wıe
Schulte sofort eingangs bemerkt, Bismarck 1ın seinen „Gedanken und
Erinnerungen“ unter den erfolgreichsten preußischen Feldherren und
Staatsdienern, die eine „preußischen Urproducte“ arIe. (Ges er.
1  9 1932, 3), neben e1in, Hardenberg und Motz auch einen ‚Grolman'‘
genannt, womıit den Präsidenten des Geh Obertribunals Heinrich Diet-
rich gemeıint en dürfte, der noch amtierte, als Bismarck seine
Referendarausbildung ın Berlin absolvıerte Wenn aber später nach
der Erinnerung ihn den Aaus dem uslande‘ ın preußischen 1enst
übergetiretenen Männern stellte, MU. sich ge1irr en Denn War
nicht LLUT 1M damals schon ber 100 Te preußischen ochum geboren
und außer 1n GOöttingen 1n studiert, War schon mit

Jahren VO  5 T1edT1| Gr ZU. Kammergerichitsrat ernannt worden
und hat eıtdem den preußischen 1enst nıe verlassen, gewil1ß, TOTLZ
Bismarck, eın wahres „preußisches Urproduct“, wıe S1e unter Schultes
„KOpfen“ allerdings unnn gesä SiNnd. Begreiflich, daß sich icht ent-
en ließ, 1ın dem Artikel ber den „Pfarrer VO  » KElsey“ FT Möller,
auch die Eingabe Friedrich ilhelm u VO Te 1805 anzuführen,
1ın der ıhn auf die Ziusage des Gr Kurfursten hinwies, daß die Graf-—-

Mark niıemals abgetreten werden SOo.  © und e1 hervorzuheben,
daß diese Eingabe keine „Treuekundgebung“ darstellte Es wäre Z
Verständnis der Haltung Ollers angebracht SgeWeESECN, el auch 'g
daß gar eın arkaner WAar, sondern 1ın dem VO preußischen eblet
umklammerten und WITrCTS  ich bedrängten imburger Ländchen
W1e schon Selin ater. Wer die einzelnen Artiıkel aufmerksamen Sinnes
urchgeht, wird noch viele Stellen finden, denen sich die Neigung des
Verfassers kundtuft, die Opposition den preußischen aat, die Un-
zuiriedenheit mi1t seliner Reglerung hervorzukehren. Wer das Buch De-
Nutz  '9 MU. das allezeı edenken Der Verfasser STEe m11 dieser Neigung
iın einer breiteren, pseudowlssenschaftlichen TON Ihr eın strengwissen-
schaftliches Gegenbild entgegenzustellen muß, gerade angesichts des 1er
besprochenen ul  es, als dringendes nliegen erscheinen. Nıcht weni1ger

wünschen als etwa eine olge der Westfalen 1mM preußischen 1enst
wäre schließlich ıne andere, die der „Wahl-Westfalen“.
ünster West{.) Bauermann
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